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Anweifung

furE

Leievbhaber
der

Kanarienvoögel
oder

was bei ihrer Paarung, Hekkzeit, Auffut

terung der Jungen, Behandlung der

Alten,

vornehmlich,

bei Zufallen und Krankheiten in Acht zu

/nehmen iſt.

1

ĩ

 ò

Braunſchweis,

bei Carl Auguſt Schroder, 1798,





D huſtritis iſt unter allen Singvdgeln, bie

die Menſchen ſich zu ihremm Vergnugen und

Geſang in den Zimmern unterhalten, und mit

der großten Sorgfalt und Behutſamkeit ſelbſt
nauferziehen, keiner, der mit niehrern Rechte

den erſten Platz behauptete, als der Canarien

vogel; und dieſen Vorzug verdient er mit Recht,

theils wegen ſeiner Schonheit und mancherlei

Farben, theils wehen ſeiner hellen reinen Keh

ie und begierigen Gelehrigkeit.
1

1

n

Sein Vaterland ſind die Canariſchen Ju
feln. Er gehort eigentlich in das Geſchlecht
der Finken, mit denen er ſich auch paart. Er

halt ſich in ſeinem Vaterlande bei tauſenden

in den Lorbeerwaldern und auf den Zutterfel
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dern auf, und frißt dort den Samen des Zuk-
kerrohrs oder den rohen Zukter ſelbſt. Er wur—

de anfangs in großer Anzahl von dieſen Jnſeln
nach. Spanien und Frankreich gebracht, und

von dort her ein anſehnlicher Handel damit ge—
trieben, bis ſie endlich zu uns nach Deutſchland

und nun durch fleißige Wartung und Pflege
ſich ſo ausgebreitet haben, daß ſie uberall zu

finden und zu bekommen ſind. Die meiſten
giebt es ohnſtreitig noch jetzt in Tyrol.

uneDieſer Vogel nun, wo es gar ſehr auf
ankommt, wie er gehalten ſeyn ſoll, und was

bei ſeiner Paarung, Hekkzeit, Auffutterung
der Jungen, in Krankheiten, deren er man
cherlei unterworfen iſt, zu bemerken, dieſes

will ich in dieſer Abhandlung den Liebhabern

derſelben kurz mittheilen. Jch habe Schroders

Beſchreibung der Canarienvogel genutzt, auch

durch eigene Erfahrung mich in den Stand ge

ſetzt, manches nutzliche, zum Beſten derer zu
ſchreiben, die hierin wenig oder gar keine Kenut

niſſe haben, und doch ſelbſt gerne das Ver

gnu
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l 5 J
gnugen, ſchone und gute Vogel zu ziehen,
ſich verſchaffen wollen.

Der Canarienvogel iſt nicht allein verſchie

den durch ſeint mancherlei Farben, ſondern
auch durch ſeine Natür oder Teniperament. Jn

Ruckſicht ihrer Farben giebt es 1) gemeine gel

be,'2) gelbe mit weiſſen Schwanzen, Z) weiß
gelbe mit rothen Augen, 4) graue mit weiſſen

Schwanzen oder.auch mit weiſſen Fußen, 5)
grune, 6) Vogel von Agatſteinfarbe mit ·rothen

Augen, 7) iſabellfarbige mancherlei, g) recht

weiſſe, 9 weißbunte, 10) ſchwarzbunte und
dergl. und von dieſen Farben erhalten ſie auch

zum Theil ihre Namen. Von den Baſtarden

weiter unten.

Jn Ruckſicht ihrer Natur oder Tempera
mente konnen ſie in viele Arten unterſchieden

werden.

Es giebt Canarienvogel, welche immer lu

ſtig und munter ſind, ſtets ſingen, und uns

oſt
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oft durch ihr Singen laſtig werden, zumal wenn

ſie Muſik horen und wo viel geſprochen wird;
ja oft ganz erzurnt werden, und ſelbft das groß—

te Gerauſch zu uberſchreien ſich bemuhen. Die
ſe Vogel nun haben vor den ubrigen den groſ—

ſen Vorzug, daß ſie anhaltender ſingen, und
üch ſehr leicht zahm machen laſſen, ſo daß ſie

jieben nachfliegen, auf die Hand ſetzen und

ſchlagen.

Wer alſo einen ſolchen Vodet beſitzt, det
vertauſche ihn nicht, ſelbſt dann, wenn er auch

einen an Farben weit ſchonern dafur erhalten

konne, und dieſer nur von gemeiner grauer Far
be ware; und das nicht allein aus oben ange—

fuhrten Grunden, ſondern auch wegen ſeiner

großen Tugeuden in der Hetkke. Denn er er

muntert ſein Weibchen durch ſeinen anmuthi——

gen Geſaug beim Bruten, hilft gemeiniglich
mit ausbruten, damit es dem Weibchen nicht

fo ſauer werde. Oder will man ihn hier nicht
zu gebrauchen, ſondern nach einem Flagerlet oder

Uleinen Orgel abrichten, ſo lerut er bei wei—

tem



iem cher, als ein anderer, ſingt auch in einem

weit hohern Tone, als die ubrigen.

Jin Gegentheil findet man Hahne, ſo ſtets
oder doch oft im Traume zu ſitzen ſcheinen, und

immer traurig ſind, und alſo auch wenig ſin
gen; dieſe Art iſt weder zum Hecken. noch zum

Schlagen brauchbar, und am rathſamſten, daß

man ſie abſchaft, weil wenig Vergnugen und

gar kein Nutzen von ihnen zu hoffen iſt. Solle

te man ja Junge von ihnen ziehen, fo find es
doch keine andere, als ſtumme und traurige

.Nachfolger; und zum Singen taugen ſie auch
deswegen nicht viel, weil ſie theils ſchwer und

langſam lernen, theils auch, wenn ihnen das
geringſte zuſtoßt, vor Unmuth und Traurigkeit

das Gelernte wieder vergeſſen. Auch habe ich

die Bemerkung geniacht, daß ſich dieſe Art ſehr

unrein halt, und am Schwauze und an den

Fußen mit Koth behangt ſind, ohnſtreitig weil
ſie ſich zu wenig bewegen und an einer Stelle,

die von ihnen beſchmutzt iſt, lange unbeweglich

ützen bleiben. Um ſie von Zeit zu Zeit zu rei

nigen,
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nigen, nehme man dazu den Speichel, um es

aufzuweichen, oder ſtatt' deſſen laulicht Waſſer,

weil dieſe Art Vogel ſehr zarter und weichlicher
Natur ſinb, leicht erkranken, wenn man ihnen

ihre gehorige Wartung nicht giebt.

Ferner gicbt es! auch Hahne, welche fehr
vboshaft ſind, eutiveder daß ſie die vom Weib

then  gelegte Eyer auffreſſen- oder aber, wenn

fie ſolche ja ausbruten laſſen, die Jungen aus

dem Neſte ziehen, hin und her ſchleppen, bis
ſie ſterben. Bei dem erſten kaſter, um es zu
rerhuren, macht iitdin es folgenderniaßen: Man
nimmt nehmlich ſo balb das Weibchen ein Ey

gelegt, daſſelbe weg, und hebt es in einer init

zarten Sande gefullten Schachtel auf, ſtatt dẽs

hinweggenommenen aber kann man ein von

Knochen vder Elfenbein gleichformig gebrechſel—

tes Ey ins Neſt legen, und dieſes ſo lange fort
ſetzen, bis das Weibchen keine mehr legt und

alfo den Hahn nicht mehr nothig hat. Hlerauf

ſperrt man diefen Hahn in ein gewohnlich Vö—

gellauer, legt durauf die geſammelten Eyer bem

Weib



Weibchen zum ausbruten unter, und dru Hahn

laßt man die ganze Zeit in dieſem! Bauer mit—

ten in der Hekke ſizen, daß ihn das Weibchen

wahrend den Bruten und Futtern der Jungen

ſehen kann. Wennidie Jungen. weggenommen
worden, klaftt man den Gefangenen wieder loß.

WBei dem andern Laſter, da ſie nehmlich nach

dem Bruten die Jungen todten, nimmt man
ben Hahn Tags worther, ehe die Jungen aus—
ſchlupfen, kblnfalls und ſtellt ihn in einem
Kaficht mit; in die Hecke. Wenn die Juugrn vhn

gefahr 12 Tage alt ſind, nimmt. man ſie fort,
futtert ſolche volleuds auf und laßt den Hahn

wieder zu ſeinem Weibchen.

D B
Noch andere Hahne ſind ſo boſe, daß ſie

das Weibchen, welches ihnen angepaart wird,

todt beiſſen. Um auch dieſen zur Hekke zu
nutzen, zumal wenn ſie ſchon gezeichnet ſind und

gut ſchlagen, verfuhrt man auf folgende Art:

Man nimmt zweĩ Weibchen, welche nicht

allein groß und ſtark, ſondern auch, wenn ey

ſeyn



ſeyn kann, ein Jahr alter als der Hahn ſind;
dieſe zwei Weibchen ſetzt man etwa zwei Mouat

vorher in einem Kaficht beiſammen, damit ſie

ſich an einander gewohnen. Wenn nun die
Hektezeit konmt, wo, ſie zuſammengepaart

werden, ſezt man den Hahn zu ihuen hinein,
dieſer ſeiner Gewohuheit gemaß, greift ſogleich

die Weibchen an, diefe ſezen ſich vereinigt ihn
zur Wehre. Sobald er dieſes bemerkt, und
nun durch Gewalt nichts ausrichten kaun, an

dert er ſogleich ſeinen bolen Sinn, wird zart
ich, und es werden aufdieſe Art gleichſam die

gluklichſten Ehen geſchloſſen.

Da die Liebhaber der Canarienvogel nicht

allein auf. den angenehuien Geſang der Vogel,

ſondern auch auf die. gut gezeichneten Ruckſicht

nehmen, und dieſe nur durch die gut gewahlte

Zuſammenpaarung erhalten werden; ſo will ich
auch hieruber etwas ſagen.

Wenn man Vogel von einerlei Farben zu
Cunnenpaart, konnen freilich keine andere Juu

gen
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gen fallen, als die Alten ſind. Es iſt daher no—

tig, Vogel von verſchiedenen Farben zuſam
men zu, ſezen, weil dadurch mancherlei Spiel—

arten entſtehen, und wo man oft auf das ana
genehmſte uberraſcht wird. Z. B. Ein grauer

Hahn, welcher einen weiſſen Schwanz hat

mit einem weiſſen Weibchen, das Pflauni
federn hat, gepaart, giebt oft ſehr buntfarbi

ge, wie ſie nur iminer von buntfarbigen fallen

konnen. Feruer ein weißlicht büntfarbiger Hahn

mit einem gelben Weibchen? ſo einen weiſſen
Schwanz hat, gepaart, bringen gewohnlich ſehr

artige Junge hervor; dieſes iſt durchgaugig von

allen buntfarbigen Huhnen, wenn ſolche mit
Weibchen, die weiſſe Schwanze haben, gepaart

werden, zu verſtehen.

Ein gelblich bunter Hahn mit einem gelbe

licht und ſchwarzbunten Weibchen zuſammen ge

than, bringen recht ſchone Arten;hervon. Und

wenn man ſie mehr bunt als gelb verlangt, darf

man nur einen ſchwarzhunten Hahn zu einem

gelben Weibchen mit einem weiſſen Schwwanze

ſezen, und man wird die Jungen mit Vergnu

gen
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gen ſehen; doch iſt hiebei zu bemerken, daß die

Jungen von dieſer Art ſehr zarter und weich—
licher Natur, und daher] muhſlam aufzuzie—

hen ſind.

Sollte jemand mehr Weibchen als Hahne
haben und jene nicht ungenuzt futtern wollen,

ſo tann er ſie fuglich hekken laſſen, une
zwar auf folgende Artt Wenn nehmlich ein

Hahn munter iſt, den Tag uber oft und. in ei
nem hohen Tone ſchlagt, und dabei in ſeinem

Kaficht ſtets in Beweguns iſt; dieſen kann man

dhne Bedenken zwei Weibchen geben, und zwar

ſo, daß man das dazu erwahlte Bauer mit

einem dunnen Brete, welches nur ein Vier
tel von der Hohe des Bauers herunter gehet,
theilet; wenn jetzt der Hahn von beiden Weib

chen gelokt wird, ſo kann et bald zu dieſem,
bald zu jenem tommen, und auf dieſe Weiſe

ſehen die Weibchen ſich nicht, und er kann ih—
nen, wenn ſie auf den Epern ſitzen, wechſels

weiſe das Futter bringen. Doch muſſen die
Weibchen vor der ordentlichen Heckzeit einige

Vochen



Wochen beiſammen geweſen ſeyn, damit ſie ſich

an einander gewohnen.

Diejenigen die Gelegenheit dazu haben,
ſezen, wenn ſie viel Canarienvogel haben, ſie
in ein heſonder Stubchen, vor deſſen Fenſter

ein enges Gitterwerk iſt, damit ſie bei Erof—
nung des Fenſters friſche Luft genieſſen können.

Jn dieſes Stubchen oder Verſchlag ſezen ſie

noch einmal ſh viel Weibchen als Mannchen;
geſezt ſie hatten 16 bis 18 Weibchen, ſo thun
ſie zu denſelben g Hahne, hin und wieder
hangen ſie Korbchen, und mitten in das Stub—

chen das dazu gehorige, als Papierſchnitzel und
wohlgeſchlagene Kuhhaate, welches ſie alsdann

ſelbſt eintragen; fetner auf einen kleinen Tiſch

z bis 4Gefaße mit Waſſer und ihren gemeinen

Futter, damit ſie ſich nicht dabei beiſſen. Man
ſezt auch verſchiedene Birkenzweige oder wer

es haben kann, Oraugebaume und dergleichen

hinein, worauf ſie ſich auſſerordentlich gerne
ſezen auch wohl ihre Neſter darin banen, wenn
man ihnen Korbchen hintin haugt. Auf diefe

Weiſt
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Weife leben die Vogel wie in freier Luft; auch

rkonnen die Eyer ungehindert in ihren Neſtern

lieben bleiben, und man hat fur nichts weiter

zu ſotgen, als daß man ihnen ihr Freſſen und

Saufen zu aehoriger Zeit giebt, und dabei iur

Acht hat, daß keine Mauſe hineinkommen, welt

che ſowol die Jungen auffreſſen als auch die

Alten tod beiſſen.

Die Zeit, da man ſolche zu paaren pflegt,

iſt gewohnlich im Fruhlinge, wenn die Sonne

etwas warm zu ſcheinen anfangt, und es nicht

mehr reifet, ohngefuhr zu Ende des Marz,
nachdem es in Fruh- oder Spatjahr iſt; dar—
auf ſezet man das Bauer, wenn es moglich iſt,

gegen Morgen, und bringt Mannchen und
Weibchen zuſammen; man hat ſich aber dabei

in Acht zu nehmen, daß. man nicht zwei Hah

ne oder zwei Weibchen zuſammenſeze, daher

man ſolche bei Zeiten ausſondern muß, denu
im Fruhlinge ſingen manche Weibchen trotz den

Hahnen, und man kann alſo leicht betrogen

werden. Hat man ſeine Canarieuvogel einige

Tage
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J Tage eingeſperrt, und man bemerket, daß ſie

ſich gepaart, welches man leicht ſehen kann,
wenn ſie ſich nicht mehr beiſſen, wie ſie die er—

ſten o Tage zu thun pflegen; ſondern ſich ſchna

beln, einander locken, alsdann ſezt man ſie in

die fur ſie beſtinunte Hekkle.

E

Einige pflegen auch, um mehrere Arten

zu erhalten, ihre Canarienvogel mit andern
Vogeln zu paaren; dieſe Jungen, die davon

fallen, werden Baſtarde genannt. Am liebſten

paaren ſie ſich mit Golbammern, Fintken,
Hanflingen oder Grauartſchen und Stieglitzen.

Einen ſolchen Vogel muß man aber ſelbſt auf
erzogen, und zu dem Futter, welches die Ca

narienvogel freffen, angewohnet haben, ſo muß

ein ſolcher Vogel auch wenigſtens 2 Jahr alt
ſeyn, ſonſt bekommt man nicht leicht junge Ba

ſtarde. Auch iſt es nothig, ſie eine zeitlang
uuſammen zu ſezen, damit ſie ſich an einander
gewohnen, auch dieſelben etwas zahm machen,

damit ſie nicht ſo wild ſind.

J J Am
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Am beſten thut man, wenn man zum Hahn

einen Canarienvogel und zum Weibchen einen

Stieglitz oder Hanfling nimmt, weil die Jun—

gen mehrenthcils mehr nach dem Hahne arten,

und auch die Baftarbe viel ſchoner ſingen ler—
nen, als wenn das Weibchen ein Canarienvo—

J

gel iſt.

Die ſchonſten- und beſten Baſtarde, ſo am

angenehmſten ſingen, zieht man von den Stieg

litzen, und man nimmt die am liebſten dazu,
die in Dornen und Diſtein zu hekken pflegen,

weil ſie münterer und geſchickter zum Singen

ſind. Wenn man alſo einen weiſſen zweijah—

rigen Hahn, ein Kanarienvogel, welcher noch
mit keinen Weibchen von ſeiner Akt gepaart,
mit einem Stieglitzweibchen, welches man ſelbſt

aufgefuttert, zuſammenwirft, zieht man vor

treffliche Jungen, und dieſe Jungen hecken of

ters das folgende Jahr ſchon wieder.

Alle die jungen Hahne aber, die von ſol

chen Baſtarden fallen, muſſen hernach unter

alte

J
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alte Canarienvogel gehangt werden, welche viel

und hoch ſchlagen, damjt ſie von dieſen gleichſgn

im Singen Unterricht erhalten. Wer. auch jun

ge Hanfliuge, die in Weinbergen geniſtet haben,

aufziehen will, und ſolche hernach unter die gu
ten Canarienvogel hungt, der wird mit Bewun

derung horen, wie dieſe in einigen Monaten ſo

ſtark und ſo hoch aſs die Canarienvogel ſingen.

Jezt iſt es auch nothig, etwas von den Eyern

dieſer Vogel zu ſagen, um ſo vielmehr, da ein
merklicher Unierſchied hierin zu ſpuren iſt. Denn

einige legen viele, andere wenig Eyer; einige

legen des Jahrs zweimal, einige dreimal und
andere auch wohl viermal. Viele legen ein Ey

und ruhen einen Tag dazwiſchen, wieder ande

re legen alle Tage hinter einander, bis ſie ihre

drei Eyer odet mehr gelegt, und alsdann bru—

ten ſie dieſelben, welche letztere vor die beſten zu

halten ſind. Gewohnlich wird ein Weibchen
Morgens ſiebrn oder hochſtens acht Uhr ihr Ey

gelegt. haben.

1 J J

B Er



..i Es giebt einige; die ſogleich, wenu das Ey

Jrlegt iſt, wiſſen?wollen, oh es:gut ſey und
aubkonmen Werde; dieß iſt aber auſſerſt mißlich

zunb betruglich: es mag auf dieſe Art/manches

Jlite Ey verloren gegangen ſeyn.! Das ſicherſte

Merkmal hierin iſt wohl dieſes: daß, nachdem
caas Weibchen ſchon Sbis 5 Tage auf den Evern
Jeſeffetn, imam alsdann dieſelben, aber behutſam

herausnehme und beſehe, ob ſie dunkel und ſchwer,

oder ob ſie klar, wieiin Anfange ſind. Jſt das
erſtere, ſo iſt das Ey befeſſen ſünh ein junger

Vogel darin; iſt ts aber klat, fo tann man es
“dreiſt wegwerfen, und das Weibchen von dieſer

Plage befreien. Dodh iſt nothig zu innirn,
daß man die Eyer nicht viel und vft betaſte,

weil es aus vielen Grunden nicht gut iſt, wie
ein jeder wohl ſelbſt einſehen wird.

Wenn ſchwere Gewitter getade um dir Zeit
entſtehen, da die Canarienvogel eben 6!bis
o8 Tage ſchon uber den Eyern geſeſſen haben, ſo

geſchieht es ofters, daß die Jungen in den Eyern

dadurch getodtet werden. Um ſo vielmehr wenn

12 D das
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das Weibchen eben bei heftigen Donner uicht auf

den Eyern, fondern um! zu freſſen oder ſich zu

erfriſchen vorn Neſte gegangen; daher man ſor
gen foll, daß das Weibchen ſobald als moglich
wirder, aufs Neſt kamme, weil es alsdamm nicht,

ſo leicht ſchadlich iſt; ſind /die Cyer hingegen 11.

hiis 12 Tage beſeſſeu.. ſo iſt dergleichen nicht zu

befurchten, weil die Jungen alsdann ſchon ſtar—

ter ſiude. und. der heftige Donner verurſachet dann

vft, daß ſie 24 Stunden echer,als ſouſt aus

kriechen. Doch todtet zumeilen guch der Don—
uner Jnuge und Alte, zumal wenn ſie gerade

kuren. 41
Oewohnlich brutet ber Canarienvogel 13 mal

24 Stunden; wenn es aber. im. Sommrr ſehr
hriß oder ſtarke Gewikrer geweſen, wie bereits

erwahnt, kommen ſie wohl 24 Stunden frur
her; aber aurh wohl in der erſteznn Hekke uns im

April 24 Eruuden ſpater.

Jn der Hekzeit ſind dieſe Vodel virlen Uebeln

unterworfen und wer dann mit ihnen nicht ge—

borig umzugehen weiß, hat inanchen Schaden

Ba und
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und Unbequemlichkeit davon. Jch weiß die

Urſache nicht genaü davon anzugtben: es tragt
ſich oft zu, daß, wenn die Jungen bereits ei—
nige Tage alt ſind, und ein Hahn dem Weib—

chen futtern helfen ſoll, ſie krank werden, als

dann iſt das einzige Mittel., ihn ſogleich fort
zunehmen, in ein gewohnliches Vogelbauer zu!

ſezen, und zu unterſuchen, was ihm fehle.

(wovon ich hernach auch etwas ſagen werde.)

Am beſten thut man alsdann, ihn in die Son
zne zu ſezen, (verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie

nicht zu heiß ſcheine, weil ſonſt der Vogel im

kurzen erſtikken und umkommen wurde,) und
ſpruzzet ihn ein wenig weiſſen Wein auf den

Leib, welches ihn in allen Krantheiten ſehr gut

iſt. Will dieſes nicht helfen, und der Vogel
wird kranker, auch das Weibchen endlich wohl

gar anfangt ſich zu gramen, daß es keinen Hahn
hat, muß man lieber dem Weibchen einen an

dern Hahn geben, oder hat man mehrere Vogel
in der Hekke, den Hahn einige Stunden in dem

Vogelbauer in die Hekke ſtellen, daß das Weib—

chen ihn ſieht. Zuweilen haben ſich die Hah

ne
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ne bei dem Weibchen zu ſehr erhizzet, als
dann thut man wohl, ihnen etwa 8 Tage Ru—

he zu ſchaffen. Bisweilen haben ſie auch zu
wviel von den nährhaften Futter, welches man

ihnen in der Hekzeit geben muß, wovon ich in

der Folge reden werde, gefreſſen. Jſt dieſes
der Fall, ſo kann man nur einige Tage Diat

halten laſſen, und bloß Rubeſaamen futtern,
ſie aber vorher von dem Weibchen trennen und

allein ſetzen, damit ſie etwas abnehmen, und
hernach wieder zu ihtem Weibchen fliegen laſ

ſen. Bekommt er aber gleich darauf wiedert ei

nen Anſtoß, ſo darfman ihn nicht wieder hin

einthun, weil es ſicher iſt, daß er in der Hek

ke, ſeine Muhe und Sorgfalt zu erweiſen,

nicht Krafte genug hat.

Eben ſo geht man. auch mit den Weibchen

um, wenn ſolche von einer Unpaßlichteit be

fallen werden. Sollte es aber geſchehen, daß
ein Weibchen gerade Eper hat, legt man ſole

che einem andern Weibchen unter, welches eben

ſo lange geſeſſen hat, oder zeichnet ſie, damit,

wenn
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wenn ſich das Weibchen beſſert, ſie ihm wieder

gegeben werden konnen. Jndeſſen iſt es ein
ſeltener Fall, daß ſie wieder fort bruten. Wer—

den ſie krank wenn ſie ſchon Junge haben, ſo
iſt zu unterſuchen, ob der Hahn guter Art iſt,

und. in einer gewiſſen Ordnung und beſtimmten

Stunden futtert, alsdann uberlaßt man ſie
ihn; iſt dieſes nicht der Fall, ſo thutman wohl,

ſie ſelbſt aufzufuttern.

Was die, Ordnung und Stunden im Selbſt

auffuttern betrift, To iſt am rathſamſten,
daß man den Jungen, woelche man auffuttern
will, alle auderthalb Stunden etwas gebe, und

alſo des Tages uber, zehnmal ihnen wag, rei
che; ſo werden ſie ſo ſtart werden, als wenu
ſie von den Alten ſelbſt waren gefuttert worden.

Hiezu bedient man ſich ein klein unten ſpitz zu
laufendes Holzchen, nur muß man ihnen nicht

zu viel auf einmal geben, damit der Kropf nicht

allzuſhr aufgeblaſen werde. Und. init  dieſem
FKFuttern muß man anhalten, mit den gelbrn, bis

fie 24.Aage, unt Achatfarbigen hingegen, weil

ſie
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 ſie zarter, aufs hochſte bis ſit zo Tage alt.

ſind. Alsdann ſezet man ſie in ein Bauer oh—

ne Stocke, auf deſſen Boden etwas Moos oder.

Heu gelegt iſt. Sobald ſie nun. anfangen von
ſelbſt zu freſſen, giebt man ihnen die erſten drei

oder virr Wochen zerquetſchten Hanfſaamen,
das Gelbe von einem hart. geſottenen Ey, trok

nen ganz klein geſtoßenen Zwiebak, Waſſer,
darin ein wenig Sußholz gelegen hat, auch zu,
weilen etwas murbes Vogeltraut darunter, die

ſes ſezt man ihnen in daß Bauer; in das Freß
rappchen  aber ein wenig troknen Rubeſaamen.

Wenn ſie nun zunehmen, entziehet.man ihnen,
nach und nach dieſes und gewohnet ſie zu den124

gewbhulichen hernach beſchtiebenen Futtetr.

21.Will man die. Jungen ſelbſt ganz allein auf

futtern, ſo verfuhrt man folgendermaßen: Ei

nige pflegen, um nicht vjel Muhe zu haben,

einen guten Vorrath davon. zu machen, allein
am beſten undeſichtxſten jſt, zu, wenn man es

alle Tage friſch machn. n. Man nimmt nehmlich.

die erſten ti/ Fagt eiſt fucl altz Butterkren
gel
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gel ohne Rinde, dazu etwas weniges von ganz
harten Zwieback, und floßt dieſes beides zu

Pulver, hierzu nimmt man ohngefahr die Half
te oder wol etwas mehr vom Gelben eines hart
geſottenen Eyes, befeuchtet es mit ein. wenig

Wuſſer und miſcht es, daß nichts hartes dar

unter bleibe. Doch mufßi man ſich in Acht neh

men, daß es nicht zu fluffig ſey, weil es ſonſt
nicht ſo gut futtert, auch wohl die jungen Vo—

get den Durchfall davon bekommen. Wenn die

Eyer friſch ſind,' kann auch wohl bas Weiße

mit dazu genommen: werden, um ſo vleimehr,

weil er ſie alsdann nicht ſo ſehr erthitzet.
l

Nach den erſten Tagen, wenn. man bfmerkt,
daß die Jungen etwas mehr Krafte bekommen,

kuun: etwas von getuchten Rubeſanimen datun

ter gethan werden/! der zuwor nicht geſtoßen.,

und zwar ſo viei, alns mun etwu zwiſchen. zwri

Fingern! halten kann.!! Ver Rübefnamnen mufß)

nchbenr et etiba. zrweltnun truſgẽkscht, im fri

ſchin Waſfer. abgelbafthen ſchin Der Ruibeſaa

uieir nahrk diniln igel Aufferetbentiluz,ind ere

hizzet
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hizzet ſie. nicht dabei, und bemerkt. man dieſes,

ſo miſchet man ein wenig von den beſten krau—

ſeſten Vogelkraut darunter.“ Jſt es ſehr heiß,
ſo muß es alle Tage friſch gemacht werden, weil

es alsdann leicht ſauer wird. Dieſes iſt die beſte

Art, junge Eanarjenvdgel aufzufuttern.
trt

Sollte ja den Jungen, etwas zuſtoßen, ſo
nehme: man. nur ſtatt des Waſſers Milch von
Hauf unterwben beſchriebenetz Futter. Die Hanf

Milch wird alſo gemacht: Man nimmt eine
NHaudvoll Hanfſaamen, wuſchet folchen im Waſ

ſeriwahl ab, ſtoßt ihn: darauf ganz klein, nach
dem mancworher ein wenig Waſſer darauf ge
goſſen, NB. mit einer holzern Keule, preſſet
ihn:heruach:durch ein, linnen Tuch, ſo, bekom

nian eik weißlich Waſſerg: welches Hanfmilch

gruenunrt wird. Dieſes tommt den jungen y

garirnvogeln vortteflich zu ſtatten, weil.es ſthr
nahrt und auch etwas erhitzt. Ohne Noth giutz

man gs ihnen aher nicht geben.

Megen. der Butterhrengeln iſt nach zu erinz
nern, dapbieſe jarrecht auegedorrt und tracken

ſind;
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ſind; auch ware les! gut, wenn man ſie beſon
ders dazu  beſtellte, chaß ſie ziemlich dick waren

darnit man deſts: mehr Krumen bekame, auch

etrias raehr. Butter: und Salz-hineinthun laſ
ſen; weit ſie ſih alädenn beſſer halten.

nii.tNoch iſt zu rierken, daß die meiften Lieb

habet, von den jlingen Canarienvogeln, welche

min ſelbſt alſo ſitfgefuttert, mehr halten und lie

vir haben, bls wenn ſio:von den Alten. vollig
nufgefuttert ihorden, weil fie zuweilen wegen

Krankhert der Alten vbrr wegen Menge!der Jun
gen ihüien nicht gennggeben konnen. Auch iſt es

den Alten eitlt große Erleichterung, wenn man

ihnen die Juigen den zehnten oder eilften Rag
wegnimint und felbft futkert. Auch.ataunen die

llren defto! eher und inehr hekkenun Ouß dia

Jungen von ber evſten und andern Hrkke vor

der leztern vĩelen Vorzug haben, brauche ich

wohl icht erſt zu erwahnen.nn
gJezt wird es augh dicülich ſeyn, etwick von

bem Futter der Alten zu ſagen, damit dieſt de

ſio echer gedeihen und ohne Anſtoß bltiben.

Unter
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Unter allen Saamen iſt dieſen Vogeln der

Rubeſaamen am dienlichſten. Der ins ſchwarz

liche fallt, iſt ihnen hochſt ſchadlich und ſterben

oft davon. Der beſte iſt, welcher nicht ſo groß

und etwas ins blauliche fallt, dieſer iſt angeneh
mer und hat nicht das bittere wie die andere Art.

Er nahrt und erfriſchet auch zugleich, wenn er
aber uber Z Jahr alt iſt, nutzet er nichts mehr,

doch darf man ſolchen ganz friſch dieſen Vogeln

auch nicht geben, weil er gerne den Durchlauf

verurſachet. Wenn er ein halb Jahr alt iſt,
iſt er am beſten; daher ein jeder etwa im Marz

auf eine Zeitlang ſich damit verſorge, damit er
durch den neuen keinen Schaden anrichte.

Nach dem Rubeſaamen folget die Hirſe.

Von dieſer muß man ihnen nicht zu viel geben,

weil ſie ſehr nahrt, erhizzet und fett macht. Gut iſt
es, wenn man ſie ihnen zu Zeiten ganz entzieht.

Die recht weiſſe iſt am beſten fur dieſe Vogel.

Hanfſaamen wird ihnen auch gegeben, weil

er aber mehr!als andere Saamenarten nahrt,

erhizt und fett macht, muß man ihnen ſehr we

nig
J
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uig davon geben, es ware denn ein ſehr kalter

Winter, dann iſt er gut fur ſie. GSie freſſen

ihn ſehr gerne.

Auſſer dieſen hat man auch krchten Cana

rienſaamen, welcher goldgelb und nicht ſo groß
als die Hirſe, aber an beiden Seiten ſpizzig

zugeht. Er erhizzet gleichfalls und nahrt. Ei
nige wollen ihren Vogeln gar nichts davon ge

ben, weil ſie der Meinung ſind, daß er ihnek

die Eingeweide verbrenne. Allein wenn er ih
nen nicht gar zu oft gegeben wird, ſchadet er

nicht, und zwar auf einmal nicht mehr, als
man ohngefehr zwiſchen zwei Fingern halten kaũ.

Es giebt noch eine Art Saamen, den man
Nelkenſaamen nennt; dieſer iſt dem Mohnſaa

men ſehr ahnlich, nur daß dieſer grau, jener

aber ins ſchwarze fallt, wornach man ſich im
Kaufen richten kann, damit man nicht Mohn
bekomme, denn dieſer todtet ſie ohnfehlbar. Die

ſe Art Nelbenſaamen ſtopfet, deswegen giebt

man ihnen denſelben, wenn ſie den Durchfall
haben. Er ſchmekket. einigermaßen wie Zutker.

Zeti Fernerv



Ferner giebt man ihnen auch zu Zeiten Lat

tuttenſainnen; um ſie damit zu purgiren. Er
erfriſchet ſehr. Der friſcheſte iſt der beſte.

I

it

Noch hat man Ganſerich-Saamen oder Sila
berfraut-Saamen, ſo von einer Pflanze kommt,

deren Blatter dem Coriander faſt, gleichen, ſie

ſind weiß, der Saame hingegen iſt roth und,
fein. Er ſtopfet, doch wollen ihn alle Vogeb

nicht freſſen.

Von dbieſen angefuhrten. verſchiedenen Fun

terarten iſt zu bemerken, daß die drei erſtern,
als? Rubeſaamen, Hirſe:und Hanf. wohl ausge

ſchwenkt werden muſſen, ehe man ſolche den
Vogeln giebt. Die andern  kann man entbeh:

HMtren, und giebt ihnen nicht eher davon, als et
wa ihnen einen Appetit zu machen oder in nn—

teerſchiedenen Krauhkeiten als Medizin. Dieſes

ware alſo ihr gewohnliches Futter. Wenn ſie

aber gepaart und in die Hekke geworfen ſind,
muß man ihnen zuweilen einen guten Biſſen

geben, als ein Stuck harten Zwieback. Die
9

ſchlimmſte Zeit, da ſie am ſorgfaltigſten gewar
tet

J

J



tet werden muſſen, iſt, wenn ſie Junge haben.
Den Tag zuvor, che. bie Eyer auskoinmen, muß

man den  alten Sand; qgus der Hette nehmen,

und friſchen hinein thun; die Stocke rein ma

chen, auth ihre Gefaße reinigen und friſch Fut

ter und Waſſer hineinthun, damit ſie den an
dern Tag nicht geſtort werden. Ueber dieſesiſtht

man eine halbe ButterPrezel ohne die obetſte
Rinde und einrn kleinen harten Zwieback, und

ſo lange ſie dieſen haben, muß man 'ihnen kei

nen friſchen geben, Nebſt dieſen aber muß fol

gendes alle Tage verandert werden: ſkiehmlich.
ein Viertel einen hartan Eyes, weiſſes und gel

bes, klein gehgkt, ein Stuck Zwieback odtr ale.
te Reiheſemmel in Waſſer eingeweicht und in der

Hand ausgepfeßt; alsdaun in einer kleinen
Schuſſel oder Teller ihnen vorgeſetzt, in einem
andern ihr gewahnliches Futter, welches ohn

gefehr zwei Stunden vorher eingeweicht, oder
einmal aufgekocht und mit friſchen Waſſer ab

gewaſchen iſt. Dabez werfe man ihnen.noch et

was grunes hin, als Vogelkraut, Wegerich und
und dergleichen. Alles aber muß alle Tage drei

mal
ue
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mal friſch gegeben. und das alte ſa noch darin

tien. liegt, weggenonnmen worden, weil es leicht.

fauert und: die Jungen tuavon  ſterben. Beſon

bers iſt zu bemerken, was den. Hahn gerne frißt,

davdn giebt man ihnenam meiſten, weil, wenn
fie Junge. habrn,kein;Bebenben dabei iſt, nur—

gebe man jhnen nicht zu. viel gruneg. Statt
des Zutters lege man ihnen ein klein Stuckfriſch

Süußtholz ins Waſſer, welches ſie nicht ſo ſehr
erhizzet als der Zutter, Auf ſolche Art, wirb
man in Auferziehung der Jungen ſehr gluitlich

ſeyn. Auch darf man alsdann nicht befurchten.

daß ihnen.etwas zuſtoßt, ſie leben auch hernach

um ſo viel langer. I1

J

Wer dieſe Vogel zu ſeinen Vergnugen hal
ten und hekken laſfen will, thut wohl, wenn

eer niehr als ein Paar hat, bamit wenn etwa ei
xer krant wird, man ſich eher helfen, und ent—

weder die Eyer oder die Jungen einem anhern

Paare, die eben ſo lange geſeſſen, untergeben
konne.



Wer mehrere Canarienvogel hat, ſolche aber

nicht alle hekken laſſen will, der muß die, ſa

nicht hekken, in ein, entfernteres Zinuner han

gen, daß ſie einander nicht ſingen horen, denn

ſonſt muß man gewartigen, daß der Cangrien

vogel, ſo nicht grpaart iſt, verliebt wird, und
in wenig Tagen ſtirbt.ui

Das Alter des Canatienvegels taßt ſich nicht

genau beſtimmen, deun ſie ſind, wie andere

Thiere, nicht einerlei Natur: Doch kann man
annehmen, daß ein Hahn, welchen miin alke
Jahr in die Hekte wirft, nicht uber zehn Jaht

zu leben pfiegt, und im ſiebenten taugt er ſchon

nicht mehr zur Hekke, und ſein Weibchen legt

„nur klare Eyet.
Edvenfalls bringet ein Weihchen, daß alle

Jahr hekken muß, ihr Leben iſelten ber ſechb

bis ſieben Jahr, es iware denn, daß es ſeht
wohl in Acht genömmen wurde und voir hatter

Natut ware.

So viel iſt gewiß, daß die granen unker

allen am langſten leben, weil ſie vielmehr als
die

21 J
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die buntfarbigen, gelben, vertragen konnen.
Hingegen kann ein Canarienvogel von gutet Na

tur, und welchen man nie in die Hekke bringt,

ſein Leben wohl auf zwanzig Jahr bringen; al

lein ſie werden alsdann ſehr ſchwach, bekommen
den Durchfall, werden blind, verlieren die Klauen,

ihre Stimme, und datiu iſt ihnen nichts beſſer
als der Tobd.

Ferner ſind die Canarienvogel vielen Krank

heiten unterworfon  und man findet wenige, wel

che von ſo guter Natur ſind, daß. ihnen, außer

wenn ſie ſich federn, nichts fehlen ſollte.

Eine gefahrliche Krankheit dieſer Vogel iſt
der Bruch, welchen fie ofters bekommen, wenn

ſie kaum vier bis ſechs Wochen alt ſind; man
mertet ſolches datan, daß ſie ganz inager, der

Leib aufgeblaſen, durchſichtig und voller kleinen

rothen Adern iſt, auch haben ſich gewohnlich die

Gedarme ganz in den Unterleib herunter gezo—
Aen und verwickelt; dabei freſſen einige ziemlich

ſtark, und braucht man nicht eilend dazu, ſo

muſfen ſie ſterben.

J Die



Die Urſachen ſind theils allzu ſaftiges Fut
ter, theils wenn man ihnen zu viel Zukker oder

Zwiebak darunter miſcht, oder wenn ſie zu viel

freſſen. Daher muß man ihnen dasjenige, wo—
von ſie zu viel freſſ.en, entziehen.

Dapuider nun legen einige einer Erbſen groß
Alaun ins Trinkwaſſer, ohngefehr vier Tage

hindurch. Etliche thun etwas Salz hinein; und
wenn ſie des Tages einigemal davon getrunken,

nehmen ſie es weg und geben ihm bloßes reines

Waſſer, und dieſes thun ſie funf bis ſechs Tage.

Spurt man keine Beſſerung, ſo giebt man ih
nen funf Tage alle Morgen aufgekochte Milch

mit Krumen und dabei gekochten Canarienſaa

men, des Nachmittags aber ihr gewohnliches
Futter. Nach dieſen thut man ihnen zwei bis
drei Tage des Morgens einer halben Linſe groß

Theriak ins Waſſer; nach dieſen kann man ih—

nen Rubeſaamen, Hirſe und Hanf ein paarmal

aufkochen, und wieder mit friſchen Waſſer wa-

ſchen laſſen, und darunter das Gelbe und Weiſ

ſe von einem Ey, ferner harten Zwiebak, Lak

tuk und Neltenſaamen miſchen und ihnen ſol—

ches,
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ches, ſo lange ſie krank ſind, zu freſſen geben.

Das Federn iſt eine gewohnliche Krankheit un
ter dieſen Vogeln, unb raft ſehr viele, ja die
meiſten weg, doch iſt dieſe Krankheit nicht alle

Jahr gleich. Wenn ſie funf bis ſechs Wochen
alt ſind, fangen ſie an, und halt uber zwei Mo—
nat an. Dabei ſind ſie ganz aufgeſchwollen und
melancholiſch, ſtekken des Tags uber den Kopf.

untex die Flugel, und es finden ſich viel Federn
im Bauer. Sie freſſen ſehr wenig und iſt mit

einem Wort die traurigſte Zeit fur dieſe Vogel.

Alsdann muß man ſie zuvorderſt an die Sonne
ſetzen, oder wenn ſie nicht ſcheinet an einen war

men Ort ſtellen, weil die geringſte Kalte ihnen

zu der Zeit hochſt ſchadlich iſt. Ja dieſer Zeit

nun giebt man ihnen einmal Ganſerichſaamen

in einem kleinen Topfchen. Ein andermal ein

wenig troktkenen Zwiebak, ferner eben davon
ein wenig in weiſſen Wein geweicht. Ein um

den andern Tag beſprujt man ſie mit ein we
nig weiſſen Wein und ſetzt ſie darauf an die
Sonne oder einen warmen Ort. Jſt er ſehr matt,

kann man ihn taglich drei ober vier Tropfen weiſ

ſen



ſen Wein eingeben, darin etwas Kandies zer—

laſſen iſt; desaleichen ius Trinken ein wenig
kleingeſchabtes Sußholz. Ferner ihnen allerkei

ander gutes Futter, als von Eyern und dergl.,
wie ſchon oben erwahnt, vorſetzen.

 Zuweilen haben ſie auch ein klein Geſchwur
hinten auf dem Schwanze; wenn es nicht von
ſelbſt aufgehet, ſo nimmt man den Vogel in
die Haud uund ſchneidet ihn?mit einer ſcharfen

ſpizzen Scheere das Geſchwur mitten von ein
ander, drukket mit.dem Daumen den Eiter alle
mahlig heraus und tropfelt auf die Wunde et—

was Salz, ſo vorhes im Munde zerlaſſen,
und eine Stunde darauf ein, wenig Zukker im
Munde aufgeloßt, darauf, welches die Schmer
zen wieder lindert. Hiebei muß ich erinnern,
daß man ia uicht die Druſe auf dem Schwanze,
die alle Vogel haben, etwa fur ein Geſchwur
anſehen, wie ich ſchon weiß, daß ſie Unverſtan—

dige aufgeſchnitten haben, in der Meinung,
daß dieſes ein Geſchwur ſey, und ſo den Vogeln
unnothige Schmerzen verurſacht und dadurch ge—

todtet haben. Jſt man ſeiner Sache nicht gewiß,
ſo pergleiche man ſit lieber mit den Druſen ge
ſunder Vogel, um ſie genau kennen zu lernen.

Bit



Bisweilen bekommen ſie um die Augen uud
am Kopfe eine gelbe Kratze, dabei man ihnen
aber nur erfriſchendes Futter giebt, ſo vergeht
es mit der Zeit.

Oft pfleget ihnen viel kleines Ungeziefer in

den Federn zu wachfen, davon ſie krank und ma
ger werden, und den ganzen Tag ſich lauſen. Bei

ſolchen Zuſtande muß man ſie ſtets ſauber hal
ten und die Woche etlichemal den Kaficht wohl
ſauberu, ſonderlich die Stokke, von Hollunder
und Feigenholz, rein halten und ofters darnach
ſehen, und die auſſerſte Rinde davon abſchalen.

Gemeiniglich werden dieſe Vogel auch krank,

wenn ſie in einen neuen Kaſten geſetzt werden,
und derſelbe etwan von alten Holz von Faſ—

ſern und dergleichen gemacht, iſt, daher man

beſonders darauf ſehen muß, daß recht gut neu
Holz zu den Verſchlagen, worin ſie hekken, ge—
nommen werde.

Bei allen Krankheiten muſſen dieſe Vogel
warm gehalten werden, und wenn ihnen nichts

helfen will, gebe man ihnen zwei oder drei
Tropfen weiſſen Wein, worin Kaudies zerläſ

ſen: doch muß man ihnen keinen Wein als in
der hochſten Noth geben, und ſie dabei recht

warm halten. Wenn



Wenn ſie ihren Koth nicht gehorig von ſich
geben konmen, ein Zeichen, daß ſie erhizt ſind;
oder wenn ſie ſtets mit dem Schnabel den Saa—

men herumwerfen und dabei wenig freſſen, ſo
muſſen ſie nothwendig purgirt werden. Dieſes
geſchieht nun, wenn man ihnen auf ein oder
zwei Tage ihr gewohnliches Futter, als Rube
Hanf-Canarienſaamen und Hitſe verandert,
und ſtatt deſſen nur Rubeſaamen allein giebt
oder Laktuken-Sallat, Vogel und Johannis
kraut, und ihnen dabei etwas Kandies oder an

dern feinen Zucker ins Waſſer legt. Dieſes
Purgiren kann im Monate zweimal geſchehen,
ſo ſind die Vogel von allen ubrigen Feuchtigkei—
ten befreiet, ſingen ſtets munter und haben Lp

petit. Weun man einen Vogel mit Unge—
ſtum angreift, geſchieht es oft, daß ſich ein klein
Gerauſche horen laßt, als wenn man ſich die
Finger in die Lange dehnt, wobei ihm oft ei
nige Tropfen Blut aus dem Schnabel kommen.
Ueberlebt er alsdann 24 Stunden ſo hat mau
gute Hoffnung, man muß ihn dabei gut Sau
fen und Freſſen reichen. Um dieſeb Uebel zu
verhuten, muß man oft mit ihnen ſpielen, ſich

ihnen hauſig nahen, und ſo ſie nach und nach
an Menſchen gewohnen.

Auch
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Auch werden ſie zuweilen ſchwermuthig, da

bei ihnen der Leib aufſchwillt und voller rothen

kleinen Adern wird; ſie freſſen alsdann wenig,—
werfen nur mit dem. Schnabel herum, und ha—
ben zu nichts Luſt., Dieſes ruhrt meiſtens da-

her, wenn ſie an einen dunkeln Ort, oder vie-
lt Hahne bri einander ſitzen. Daher iſt es am
rathſamſten, ſie aü einem luftigen und hellen
Orr zu hangen oder bei dem ietztern von einan
ver zu ſtellen. Dabei kann man. ihnen gut Fut
ter und einige Lekkerbischen geben, auch ein we

nig Sußholz ins Waſſer legen.

Wenn ſie den Durchlauf bekommen, wel—
ches man leicht daran ſehen kann, wenn der Koth

fluſfiger wird, ſo reißt man ihnen die Federn
um den Hintern aus, ſchmieret ſolchen mit ſuf—

ſem Mandelohl oder friſcher Butter, giebt ih
nen dabei ſonderlich das Gelbe vom Ey,'auch
Laktukenſammen.

 Ekinige glauben, die Canarienvogel bekamen
auch den Pips. Allein das iſt falſch. Dieſes
Uebel iſt eine Art Krebs, welcher ihnen in den
Schnabel kommt, und entſtehet von einer großen

Hitze in den Gedarmen, davon ſie in wenig.
Tagen geheilt werden konnen. Man giebt ih

nen



nen nehmlich allerhand Erfriſchungen als Lake
kukenſaumen und dergl. und ins Getranke wirft
man drei bis vier Melonenkerne. Sobald man

Beſſerung ſpurt, giebt man ihnen friſch Waſ—
ſer mit ein wenig Canarienzukker einige Tage

hindurch.

Haben ſie etwas an ihren Fußen oder Flu—
geln zerbrochen, ſo braucht man ſie nicht zu ver

biuden, ſondern ſezzet ſie nur in ein Bauer,
darin keine Stokke ſind, und die Natur wird

ſie ſchon ſelbſt heilen. 1
Vor allen ſollen die Liebhaber dieſer Voget

ſich in acht nehmen, daß ſie ihren Canarienvogeln
im Anfange des Frithlings nichts vom Vogel

kraute geben, weil ſie ſonſt ohnfehlbar davon
Perlen. da dteſes Kraut. zu der Zeit noch
nichts nutze, und mancher alsdann nicht weiß,
warum feine Vogel krant werden und ſterben.

Dieſes waren alſo die gewohnlichſten Krauk?

heiten und ihre Hulfsmittel. Die andern
werden ſelten kurirt, z. B. wenn ſie vom Alter
blind werden, oder das Podagra bekommen.








	Anweisung für Liebhaber der Canarienvögel oder was bei ihrer Paarung, Hekkzeit, Auffütterung der Jungen, Behandlung der Alten, vornehmlich, bei Zufällen und Krankheiten in Acht zu nehmen ist.
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